








 

Tödliche Gerüchte

Krimi Doppelausgabe

 

Lore Macho





ISBN: 978-3-99074-081-1

1. Auflage 2019, Marchtrenk, Österreich

© 2019 Verlag federfrei



Lektorat: S. Bhr

Smtliche Protagonisten dieses Romans, ihre Namen und ihre Handlungen sind frei erfunden, etwaige hnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen nicht beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf - auch auszugsweise - nur mit Genehmigung des Verlages wiedergegeben werden.

Melden Sie sich unter krimi.gratis für unseren kostenfreien Krimi-Newsletter an und erhalten Sie ein Krimi-eBook kostenfrei!






Inhalt


	Tödlicher Reichtum

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20

	Kapitel 21

	Kapitel 22

	Kapitel 23

	Kapitel 24

	Kapitel 25

	Kapitel 26

	Tod am Nussbaum

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4 

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kostenloser Kurzkrimi

	Buchempfehlung: Tod an der Pinka: Burgenland-Krimi

	Montag

	Dienstag




Tödlicher Reichtum






Kapitel 1


Im sanft hgeligen sterreichischen Weinviertel liegt, von Weinbergen umgeben, Klein Schiessling, ein niedliches, verschlafenes Dorf, an dessen Bewohnern die Zeit vorbergegangen ist, ohne sie auch nur im Geringsten zu streifen. Mitten im Ortszentrum ragt der Turm einer gepflegten und gut erhaltenen barocken Kirche aus dem 18. Jahrhundert empor. Weiters befinden sich in diesem Ort ein Gemeindeamt, ein Gebude der freiwilligen Feuerwehr, ein Sportplatz, eine Volksschule, ein Dorfwirtshaus sowie eine Vorrangstrae, die im Nichts endet, dafr aber einer Strae in den Nachbarort den Vorrang nimmt. 
 
Eines Tages stand ganz pltzlich ein einschlgiges Straenschild an der Abzweigung, jedoch keiner der Gemeindebrger schert sich darum. Man wei nicht, warum das Schild aufgestellt wurde, und fhrt deshalb nach wie vor so, wie man es seit eh und je gewohnt ist. 
 
Ein schner und gepflegter Gemeindewald schliet sich am sdwestlichen Ende des Dorfes an und wird von den Bewohnern gerne zu Spaziergngen mit der ganzen Familie, meist sonntags, gentzt. In dem beraus friedlich scheinenden Dorf gibt es auerdem eine romantische Kellergasse, die von der Hauptstrae weg leicht bergauf fhrt und von groen alten Nussbumen gesumt ist. Sie schlngelt sich in einer sanften Kurve ber die Bahngleise einer Regionalbahn, und nach weiteren fnfzig Metern machen die mehr oder weniger gut erhaltenen Weinkeller kleinen, aber netten Einfamilienhusern mit gepflegten Vorgrten Platz. 
 
Vor einem Heurigenlokal, das fallweise geffnet hat, fristet eine alte, ausgediente Weinpresse ihr Schattendasein, und ein paar seit Jahrzehnten unbewohnte und langsam vor sich hin gammelnde Huser im Ortskern von Klein Schiessling stren auch niemanden. Selbst an die hat man sich unterdessen gewhnt, sie drfen sogar mit offizieller Genehmigung der Gemeinde ihrem Ende entgegenfaulen. 
 
Ebenso gewhnt hat man sich bisher an alle klein und gro karierten Entscheidungen der hochverehrten Gemeindevertreter, weil man diese ohnehin nicht ndern kann und deshalb lieber gleich ignoriert. Dorfboss dieses bisher vom rasanten Fortschritt verschont gebliebenen Ortes ist Brgermeister Alfons Pummerl. In seinem Lngenwachstum wurde er zwar von der Natur sehr vernachlssigt, was er jedoch, sich seiner gewichtigen Position in der ffentlichkeit bewusst, durch Breitenwachstum kompensiert hat. Seine Hngebckchen schwabbeln bei jedem Wort, und seine vom vielen Weinverkosten gertete Nase erspart ihm in der Nacht auf dem Heimweg vom Wirtshaus die Taschenlampe. Seine liebe Frau Gemahlin sieht ihm sehr hnlich. 
 
Die Mnner dieses Ortes gehen ihren kleinen Freuden nach, wenn nicht gerade Arbeiten in den Weinbergen anstehen, und die Frauen kochen daheim ihren Schweinsbraten. Es scheint, als wre ber das gesamte Dorf eine Kseglocke gestlpt worden, die alles, was nicht fr die Bevlkerung von unmittelbarem Vorteil ist, fernhlt. 
 
Hier hat sich das Rdchen der Zeit in den letzten Jahrzehnten kaum weitergedreht, hier ist sie stets behutsam ber die Weinberge und damit auen um den Ort herumspaziert. 
 
Doch wie so oft trgt auch hier der Schein.
 
 
 
Seit Langem brodelt es unter der Dorfbevlkerung, und Grund dafr ist der nahe gelegene Steinbruch. Giselbert Knaller, Besitzer dieses Steinbruches, will seinen Betrieb erweitern und versucht deshalb schon seit Jahren, bei den umliegenden Gemeinden an Grundstcke heranzukommen, die er nach und nach roden und absprengen kann, um zu dem von ihm hei begehrten Granit zu gelangen. Da sich diese Gemeinden zum Wohl ihrer Brger aber strikt weigerten, dem Knaller auch nur einen Quadratzentimeter ihres kostbaren Grundes zu opfern, lie dieser vernehmen, dass er dann eben sein Glck bei den Klein Schiesslingern versuchen wrde. 
 
Aus diesem Grund hat er die Gemeindevertreter von Klein Schiessling so lange bearbeitet, bis diese nichts mehr entgegensetzen konnten und einer Verpachtung ihres geliebten und gern genutzten Waldgrundstckes zustimmten. Damit war die Angelegenheit entschieden, und der Steinbruch konnte erweitert werden. Eine ber die Kpfe der Drfler hinweg getroffene Entscheidung des Brgermeisters hat das Kraut fett gemacht. Dass man dadurch den Dorfbewohnern ihren Wald genommen hat, den sie zu Spaziergngen und Wanderungen bentzen, scherte niemanden, weil scheinbar alle Verantwortlichen gegen Naturschnheiten und gute Luft immun sind. Hauptsache, die Kasse klingelt. Und dass sie dies tun wird, wurde den Gemeindevertretern vom Steinbruchbesitzer nicht nur versprochen, sondern schriftlich zugesagt. Doch die fr den Abbau erforderliche behrdliche Genehmigung ist noch ausstndig. Viele der Gegner haben sich vehement zur Wehr gesetzt, um diese Riesenschweinerei zu unterbinden. 
 
Und genau das hat die Bevlkerung in zwei Lager gespaltet. In die Befrworter, das waren jene Brger, die dem Brgermeister mitsamt seinen Gemeinderten in irgendeiner Form verpflichtet waren, und jene, die ihre Entscheidungen frei und unabhngig treffen konnten. 
 
Zu einer Pro-forma-Abstimmung ber die Verpachtung des Gemeindewaldes an den Steinbruchbesitzer, von Brgermeister Pummerl hchstpersnlich ins Leben gerufen, man wollte sich schlielich keinerlei Versumnisse vorwerfen lassen, wurden dann wohlweislich nicht nur die unmittelbar betroffenen Dorfbewohner von Klein Schiessling in die Abstimmungslokale gerufen, sondern auch jene aus drei weiteren Orten, welche kilometerweit von Klein Schiessling entfernt liegen, jedoch, politisch gesehen, zur Grogemeinde gehren. Da den meisten dieser entfernt liegenden Bewohner sicherlich nicht bekannt war, um welches Naturkleinod es bei dieser Abstimmung berhaupt geht, haben sie fr eine Zerstrung des Gemeindewaldes gestimmt. Wahrscheinlich hat die einseitige Information des Brgermeisters, mit der er schon seine ihm anvertrauten Drfler von Klein Schiessling austrickste, ebenso dazu beigetragen wie die Aussicht auf jede Menge Kohle. Dieses zu erwartende Geld war selbstverstndlich ein groer Anreiz fr alle nicht unmittelbar Betroffenen, der beabsichtigten Umweltzerstrung zuzustimmen. Damit blieb die Loyalitt zu ihren Mitdrflern auf der Strecke. Die schlauen Gemeindevertreter erzielten das Ergebnis, das sie brauchten, um ihren Wald an Giselbert Knaller verscherbeln zu knnen, die Klein Schiesslinger fhlten sich hintergangen und waren auf ihre Vertreter in der Gemeinde stinksauer! Verlieren sie doch dadurch nicht nur ihren Wald, sondern auch eine Schutzzone, welche sowohl Lrm, Staub als auch die heftig auftretenden Erschtterungen des Steinbruchbetriebes mildert. Nach Rodung einiger Hektar Wald werden diese Auswirkungen sicherlich auf ein Vielfaches ansteigen. 
 
Fr die meisten der Bewohner ist ein Baum ja nur ein Stck Holz, das entweder in den Ofen wandert oder sofort in Geld umgerechnet wird, anstatt in ihm nicht nur ein von Gott geschaffenes Wesen, sondern auch den grten Sauerstoffproduzenten im Kreislauf aller Lebewesen zu sehen. 
 
Wie gut passt doch hier der Ausspruch des bekannten Malers Pierre-Auguste Renoir:
 
Man sagt, ein Baum sei eine chemische Zusammensetzung.
 
Ich mchte lieber glauben, dass Gott ihn schuf
 
und eine Nymphe darin wohnt.
 
Egal!
 
Der Gemeindewald gehrt nun bald Giselbert Knaller, und damit basta! 
 
Alles, was die Gemeinde beschliet, ist fr die Bewohner des Ortes bindend und jegliches Gemecker oder Aufmucksen daher zwecklos. Das versprochene Geld stieg den Gemeindefhrern sichtbar zu Kopf und lschte den letzten Rest ihrer Urteilsfhigkeit total aus. 
 
Die Raffinesse des Dorfbosses geht so weit, dass er seinen Bewohnern bei jeder sich bietenden Gelegenheit verkndet, er htte die Verpachtung und die damit verbundenen Einnahmen gar nicht gebraucht, sondern die Drfler selbst htten sich ja bei der Abstimmung fr dieses Projekt entschieden! Er habe sich lediglich dem Wunsch der Bevlkerung gebeugt. Der Wunsch auf Vernichtung des Gemeindewaldes gehe also von den Bewohnern selbst aus, keinesfalls von ihm oder von einem seiner Gemeindevertreter. Der Dorfboss wscht seine Hnde in Unschuld! 
 
Der gute Pummerl!
 
Schuld tragen immer die anderen.
 
Mit dieser Entscheidung mssen nun alle Klein Schiesslinger leben und fr sich das Beste daraus machen. 
 
Und aus diesem Grund nimmt die Unruhe unter der Dorfbevlkerung stetig zu. 
 
 
 
Ende Mrz finden an einem sonnigen und wolkenlosen Nachmittag zwei Steckenhatscher, das sind sportliche Menschen, welche sich beim Wandern auf Stecken sttzen, nmlich Marie Strasserburger und Franz Oberer, beide geborene Klein Schiesslinger, in eben diesem Gemeindewald eine Leiche. Die ist mnnlich und sieht ziemlich ramponiert aus. Die Hosenbeine sind zerfetzt und mehrere Bisswunden an den Beinen erkennbar. Diese Bisswunden, meint Franz, knnten von Mardern oder Fchsen stammen. 
 
Marie ist eine blonde, hbsche junge Frau Mitte zwanzig, die seit einiger Zeit fr jedermann und jedefrau sichtbar in den ungefhr gleichaltrigen Franz Oberer, einen feschen, groen und sportlichen jungen Mann aus dem Dorf, verliebt ist. Auch Franz ist in Marie verliebt, nur der gegenseitige Austausch darber hat bisher noch nicht stattgefunden. 
 
 
 
Ich bin vor etwa zwanzig Jahren aus Wien hierhergezogen und wohne in einem kleinen, ebenerdigen Haus etwas auerhalb des Dorfes. Auf meinem Postkastl steht der Name Sandra Weber. Mein Garten grenzt mit der Rckseite an den Auslufer jenes Gemeindewaldes, der zwar von der Rodung fr die Steinbrucherweiterung bis jetzt noch verschont bleiben soll, aber wer kann schon erahnen, welch verworrene Gedanken durch die fters auer Betrieb geratenen Gehirnwindungen unserer hochverehrten Gemeindevertreter in den kommenden Jahren noch aufblitzen werden. 
 
Wenn ich die wenigen Stufen, die links und rechts von ebenmig geschnittenen Buchsbaumkugeln gesumt sind, durch den Vorgarten hinuntergehe, sehe ich ber meinen Gartenzaun auf einen schmalen Gterweg. Dieser ist befestigt und fhrt durch den noch vorhandenen Gemeindewald und weiter auf Schleichwegen in den Nachbarort.
 
 
 
Auf diesem Gterweg kommen Marie und Franz vllig auer Atem, ihre Skistecken unterm Arm, angerannt.
 
Der Hias! Der Hias!, schreien sie mir entgegen. Er liegt beim Alten Hexenstein und ist tot!
 
Die beiden sind auer sich. Franz verliert beim Laufen fast seinen Pullover, den er ber der Schulter hngen hat, und Marie ist vor lauter Haaren im Gesicht kaum zu erkennen. 
 
Was ist los? Wer ist tot? Beim Alten Hexenstein?, stottere ich. 
 
Der Hias!
 
Was heit tot? Und wieso ist der Hias tot? Ich bin ebenso total durcheinander wie die beiden.
 
Das gibts doch gar nicht! Seid ihr euch ganz sicher, dass es der Hias ist?
 
Natrlich. Es ist der Hias, und es sieht aus, als htte ihn jemand erschossen, sagt Franz und legt sich seinen Pullover wieder ber die Schulter.
 
Oh Gott, der Hias! Nein, doch nicht der Hias! 
 
Ja, doch!
 
Ihr seid euch wirklich ganz sicher, dass es der Hias ist?
 
Wir kennen doch den Hias! Marie schreit das blanke Entsetzen aus ihrem blassen Gesicht, und Franz nickt zustimmend mit dem Kopf. 
 
Glaub uns, es ist sicher der Hias! 
 
Das ist doch unmglich! Der Hias? Ich kann mich gar nicht fangen. 
 
Habts ihr ihn nicht vielleicht verwechselt? Wenn einer tot ist, schaut er doch ein bisserl anders aus?
 
Zuerst haben wir ja geglaubt, es ist der Knaller, der Steinbruchbesitzer, aber Franz hat dann genauer hingeschaut, der Tote liegt mit dem Gesicht ein bisserl auf der Seite, und da konnten wir genau erkennen, dass es der Hias ist!
 
Er hat seine braune Hose und die schwarze Lederjacke an, wie immer. Genauso, wie sie der Knaller auch trgt, und im Rcken hat er ein blutiges Loch. 
 
Franz schttelt dabei seinen Kopf und rckt den Pullover neuerlich zurecht.
 
Und sein Schirmkapperl mit der Firmenaufschrift Knaller, das er einmal im Wald gefunden hat, drfte er aufgehabt haben, weil das liegt neben ihm. 
 
Ja, und auch sein Feldstecher, mit dem er immer Vgel beobachtet hat, liegt daneben, ergnzt Marie. 
 
Marie ist ebenso wie ich total durch den Wolf gedreht. Ihr laufen die Trnen ber die Wangen, und sie lehnt sich an Franz. 
 
Wir haben schon die Polizei verstndigt, die haben uns gesagt, dass sie gleich kommen werden. 
 
Hias ist tot, die Polizei kommt, und ich stehe da und wei nicht mehr aus und ein. Ich wende mich den beiden wieder zu. 
 
Und wieso seid ihr nicht dort geblieben und habt auf die Polizei gewartet? 
 
Ich htte mich bei der Leiche gefrchtet, schluchzt Marie, und der Franz wollte mich nicht allein gehen lassen. 
 
Ja, dann kommts halt rein und trinkts erst einmal einen Schnaps. Und beruhigts euch. 
 
Die beiden schnaufen meine Stiegen rauf und lassen sich unter der Pergola auf die Sessel fallen. Ich laufe total erschttert ins Haus, hole eine Flasche Calvados, den besten, den ich je getrunken habe und den die Frau eines Weinbauern aus dem Nachbardorf selbst aus ihrer jhrlichen Apfelernte brennt, nehme drei Stamperln mit und schenke grozgig ein. Marie hngen die blonden Haare noch immer ins verschwitzte Gesicht, ihre Hose ist mit Erdflecken berst, und Franz schaut in seinem rot karierten Hemd und dem hellgrauen Pullover ber der Schulter ziemlich ksig aus. Marie ist, wie schon erwhnt, eine fesche junge Frau und lebt noch bei ihren Eltern, Gerhard und Valerie Strasserburger. Beide Elternteile sind eingefleischte Drfler. Die Mutter ist aktiv sowohl im Pfarrgemeinderat als auch im Verschnerungsverein des Ortes ttig, und der Vater bettigt sich ehrenamtlich bei der freiwilligen Feuerwehr und als Funktionr im rtlichen Sportverein. Beide sind im Dorf sehr beliebt und angesehen, deshalb achten sie auch kritisch auf Marie und nehmen ihre Freunde genau unter die Lupe. Franz Oberer wre ihnen schon recht. Er ist ein fleiiger Kerl und bei allen Leuten, besonders bei Marie, sehr beliebt. Vor ein paar Jahren ist er in das kleine Haus gleich hinter der Dorfkirche gezogen, das er von seiner Tante, Julia Richter, geerbt hat. Zum Haus gehrt auch ein kleiner Weinberg, den er ganz allein bestellt und der Trauben fr einen kstlichen Rotwein liefert. Soweit die drfliche Chronik zurckgeht, war auch die Familie Richter sehr angesehen und ein Familienmitglied fr eine kurze Zeitspanne sogar Brgermeister der Kleingemeinde. 
 
Und Hias, also die Leiche, wre brigens im heurigen September sechzig Jahre alt geworden, heit eigentlich gar nicht Hias, obwohl Hiasln gibts genug, sondern Johann Brger, aber seit eh und je sagen alle im Ort Hias zu ihm. Vielleicht, weil sein Vater Mathias geheien hat und er seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten hnlich sieht. Hias Eltern sind vor knapp dreiig Jahren bei einem Traktorunfall auf der Bundesstrae, die in die nahe gelegene Mittelalterstadt Eggenburg fhrt, ums Leben gekommen. Seither lebte er allein. 
 
Inzwischen hrt man die Polizeisirene durch die Landschaft heulen. Da hat sicher Sepp Tauber Dienst, weil der gern mit Blaulicht und Sirene fhrt, auch wenn kein Schwein unterwegs ist. 
 
Sepp Tauber ist ein gestandenes Mannsbild, so um die vierzig, nicht verheiratet, und er schaut gut aus. Besonders in seiner Uniform. Aus seinen dunklen Augen blitzt der Schelm, und in den Mundwinkeln hat er immer ein Grinsen auf Lager. Er gefllt mir!
 
Ich rate Franz und Marie, zurck zum Alten Hexenstein zu gehen, damit sie der Polizei zur Verfgung stehen knnen, falls die irgendwelche Fragen hat. 
 
Soll ich mit euch gehen?
 
Na, bleib nur da. Wir schaffen das schon, meint Franz, und die beiden machen sich bedrckt auf den Weg zurck. 
 
 
 
Der Alte Hexenstein ist eine ehemalige Kultsttte, von der leider durch die hilfreiche Untersttzung der beraus aktiven Steinbruchfirma Knaller nur mehr ein kleines Fleckerl Erde brig geblieben ist. Auf diesem brig gebliebenen Stck Land hat nach Vernichtung des legendren Kirschenhains, welcher sogar in der Ortschronik Erwhnung findet, der Steinbruchbesitzer einen Grottenolmteich als Biotop angelegt, fr den er dank einer grozgigen Spende an die Umweltorganisation Blml und Heide eine Auszeichnung erhalten hat, obwohl kein Mensch je einen Grottenolm oder gar ein anderes Tier dort gesehen hat. 
 
Wer will schon leben, wo laufend gesprengt und Dreck in die Luft gewirbelt wird? Jedes vernnftige Tier packt sein Kfferchen und wandert ab. So auch der unter Schutz stehende Schwarzspecht. Selbst die wild wachsenden Orchideen im Trockeneichenwald werden sich bald auf Nimmerwiedersehen verabschieden. Man sieht von Jahr zu Jahr immer weniger davon.
 
 
 
Ich gnne mir noch ein Stamperl von dem beraus kstlichen Calvados oder lieber zwei, um den Schock besser verdauen zu knnen, und gehe dann ins Haus. Die Sonne wrmt zwar schon angenehm, aber mich schttelt es ordentlich vor Klte, darum ziehe ich mir noch eine dicke Strickweste ber. 
 
Na, so was? Der Hias ist tot? Das ist ja gar nicht mglich! Entsetzlich!
 
Ich glaube es einfach nicht.
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